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Malte Burba und seine in diesem Buch prä sen -

tier te Methode haben mich gerettet und meine

spie  le ri schen Probleme beseitigt. Denn jegliche

Pro bleme auf dem Ins tru ment können am Spieler

gelöst wer den.

Dieses Buch enthält das gesamte Wissen um das

„System Blechblasinstrument“. 

Für die Spiel- und Übepraxis ist es unverzichtbar.

Es ist das ultimative Nachschlage werk für Anfänger,

Ama  teure und Profis in jedem Stadium. Es ist das

Buch für jeden, der besser werden will. Die einzige

Voraus setzung für den Erfolg sind Geduld und Aus -

dauer.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der Ausübung

„einer der schönsten Tätigkeiten, die man ange zo -

gen erle ben kann.” (Miles Davis)

TILL BRÖNNER

P.S.: Noch ein Tipp: Der Besuch eines Kurses mit

Malte Burba wird Ihr Leben verändern. So logisch

und zielführend hat noch niemand das Trompete -

spielen (Blechblasen) erklärt und demonstriert.

1. Grußwort von Till Brönner

Als ich das erste Mal Malte Burba traf, hatte ich

buch stäblich von Tuten und Blasen keine Ahnung.

Sicher, ich habe Trompete gespielt, galt als Jazz-

Wun derkind und habe in etwa gewusst, dass tiefes

Luft holen Grund voraussetzung ist und regelmäßi ges

Üben mich besser werden lässt.

Damals ahnte ich noch nicht, dass ich beides

nicht mal annähernd effektiv be herrschte und ich

mir da rüberhinaus schon früh eine dumme An ge -

wohn heit beim Spielen zugelegt hatte, die mich

noch viele Jahre schmerzhaft begleitet und mich

wahrscheinlich ir gend wann ruiniert hätte.

Tatsächlich hatte ich vorher schon viele Lehrer –

auch von großem internationalen Rang, die mich

noch nie auf diesen Um stand hingewiesen hatten,

ge schweige denn die dazugehörige Lösung parat

gehabt hätten.
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müssen also zunächst an unserem Spiel nichts

verändern!

2. Wir können bald das Instrument ausschließlich

für den ursprünglich zuge dach ten Zweck verwen -

den, nämlich zum Musizieren, und müssen es

und uns nicht mit nervtötenden Übungen, wie

z. B. „Töne aushalten“, belasten und belästigen.

3. Alle Blechbläser, unabhängig von Instrument oder

Ausbildungsstand, können profitieren!

Die Schwierigkeiten, durch eine Art Ge brauchs an -

lei tung etwas erlernen zu wollen, werden allerdings

auch durch diese Neu fassung nicht verringert, da

die Interaktion mit einem und die Kontrolle durch

einen Lehrer fehlt.

2. Warum diese Neufassung?

2. Stabilität – Stabilität ergibt sich, wenn das System

möglichst viele Konstanten hat und möglichst

wenig Variablen: je weniger Teile in einem Sys -

tem sich verändern, umso stabiler (und meist

auch ökonomischer) ist es.

Wenn in einem Sys tem eine Störung auftritt, kann

das 4 un ter schied liche Ka te go rien von Kon se -

quenzen haben:

1. Die Störung ist für die Hauptfunktion neben-

sächlich: wenn das Türschloss klemmt, fährt

das Auto trotzdem.

2. Die Störung kann durch einen Ersatz ausge gli -

chen werden: bei leerem Tank hilft der Re -

serve  kanister.

3. Die Hauptfunktion ist zunächst un einge -

schränkt, aber es ist sehr gefährlich, wenn z.B.

der Benzinschlauch undicht ist.

4. Die Hauptfunktion ist unmöglich, wenn das

Auto keine Räder hat.

3. Prolog

Das Spielen auf einem Musikinstrument berührt un -

mittelbar 4 Aspekte:

– einen musikalischen,

– einen physikalischen,

– einen physiologischen und

– einen psychologischen Aspekt.

Wir werden uns im Folgenden direkt nur mit den

As pek ten zwei bis vier beschäftigen, da die das we -

sent liche Fundament für den ersten bilden! 

Ein Musikinstrument ist zunächst einmal nur ein

technischer Gegenstand wie z. B. ein Automobil,

also ein komplexes System, das auf dem Zu sam -

men wirken zahlreicher Einzelkomponenten beruht.

Die Voraus setzung für ein reibungsloses Funk tio -

nieren ist die zuverlässige Arbeit jedes einzelnen Be -

stand teils. Je des System, auch ein Auto, beruht auf

2 grundsätz lichen Prinzipien:

1. Ökonomie – Ökonomie bedeutet, dass das Sys -

tem mit dem geringstmöglichen Aufwand das

beste Resultat erzielt.

Gut 10 Jahre nach Erscheinen von Brass Master

Class, dem logischen Weg zur Lösung bläserischer

Probleme für alle Blech bläser, ist es an der Zeit, eine

vollstän di ge Überarbeitung vorzustellen! Zum leich -

te ren Ver ständ  nis und um mehr Musiker an zu spre -

chen, habe ich 

– die Struktur verändert,

– den Inhalt wesentlich erweitert und

– didaktisch optimiert.

Kurz gesagt: alles auf den neuesten Stand ge bracht.

Ich hoffe, dass dadurch die 3 entscheidenden Vor -

tei le meiner Methode leichter nachvollziehbar sind: 

1. Wir können und sollen alle bisherigen Spiel   -

gewohn heiten und Überituale bei behalten,
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4. Ausgangsüberlegung

Gerade wir Blechbläser müssten aber ei gent  lich

ganz genau wissen, wie unser Ins trument funktio -

niert, da sich unser Instru ment in seiner physikali-

schen Ar beits  weise grundsätzlich von allen an de ren

Instru menten unterscheidet und daher auch eine

grundsätzlich andere Arbeitsweise er fordert.

Normalerweise bestehen Musik instru mente aus

2 phy sikalischen Bestandteilen: 

– dem Generator (Schwingungserzeuger) und

– dem Resonator (Schwingungsverstärker).

Bei Saiteninstrumenten sind die Saiten der Ge ne ra -

tor, der Corpus der Resonator; dem entspricht bei

Kla ri net te oder Saxophon das Blatt und das Rohr.

Bei Blech blasinstru menten aber ist der Generator

nicht ein Bestandteil des Instrumentes, sondern der

Körper des Musikers – die Lippen in Ver bindung mit

der Luft – trägt diese Funktion in sich. Unser Ins tru -

ment ist also unvollständig und nur ein Resonator,

zwar mit bestimmten Eigen schaften, auf die wir

später noch zu sprechen kommen, aber eben nur

ein Schwingungs ver stärker. Der Musiker ist demzu-

folge nicht nur Funk  tions   auslöser, wie bei allen

anderen Ins tru men ten, in dem er z. B. eine Taste

drückt, um die Ge ne ra tor  funktion auszulösen, son -

dern der Körper des Mu sikers ist Funk tions  träger,

d.h. er trägt die Funktion des Generators in sich.

Wenn man diese Überlegung konsequent weiter-

verfolgt, bedeutet dies, dass die meisten Fähig -

keiten oder Probleme, die ein Blechbläser haben

kann, sich auf reine Kör per funktionen reduzieren

und vom Ins tru ment isolieren lassen. Weder das

Instrument noch die Musik sind verantwortlich für

Probleme in den Bereichen:

– Tonumfang

– Klangqualität

– Ausdauer

– Kontrolle (Intonation, Treffsicherheit, Flexibilität).

Die Verbesserung unserer Fähigkeiten besteht nun

darin, dass wir die physikalische Funktion des Ge -

nerators verstehen und natürliche und einfache

Wege finden, unseren Körper zu den not wendigen

Funk tionen heranzuführen.

Der Zweck eines Autos ist, von einem Ort zum an -

deren zu fahren. Warum ein Auto funktioniert, kann

man erklären; wenn es aber einmal nicht funktio-

niert, wird die Sache schon komplizierter.

Um einfache Fehler zu erkennen und zu be heben,

ge nügt oft der gesunde Men schen  verstand: Das

Lenk  rad fehlt oder ein Reifen ist platt. Bei kompli-

zierteren Störungen, z. B. bei einem Problem mit der

Elektronik, hat man allerdings nur dann eine Chance

den Fehler zu beheben, wenn man genau weiss, wie

das System Auto mobil normalerweise funk  tio nieren

sollte.

Mit einem Blechblasinstrument verhält es sich

ganz genauso. Wir gehen auf die Bühne und spie-

len ein wun derbares Konzert. Dass das funktionie-

ren kann, basiert auf ebenso rational erklärbaren

Ur sa chen, wie der Um stand, dass es leider viel zu

oft nicht wie ge wünscht klappt. Das Di lem ma, in

dem wir Blech bläser uns befinden, besteht darin,

dass wir nicht genau wissen, wie unser Ins tru ment

funktioniert. Daher basteln wir ständig an einer

Sache herum, deren exakte Funktionsweise wir

nicht verstanden haben. Dabei kann man Glück

haben, was selten zutrifft, oder man bleibt frus-

triert, weil alle Bemühungen sich nur auf die

Symptome be schrän ken, ohne die Ursachen zu be -

seitigen, und immer wieder nur kos me tische Aus -

wirkungen haben.
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5. Generator I – physikalisch

Klären wir zunächst einmal die allgemeinen Be -

griffe: 

– Ein Ton resultiert aus periodischen, d. h. innerhalb

eines bestimmten Zeitraumes gleichmäßigen, Luft -

d ruckschwankungen. 

– Das Gegenteil zum Ton ist das Geräusch, das aus

un gleichmäßigen Luft druck schwankungen be steht.

Wie wir alle aus unserem mehr oder weniger leid -

vollem Übealltag wissen, ist der Übergang zwi -

schen Ton und Geräusch fließend, je nach dem,

wie groß der Anteil der Periodizität ist. Wird die

Luft gleichmäßig in Schwin gungen versetzt, haben

wir einen klaren Ton, je ungleichmäßiger, umso

unsau be rer, und wenn wir Pech haben, kommt

nur heiße Luft aus dem Instrument, eine konkrete

Tonhöhe ist nicht zu erkennen. 

– Die Größe der Lippenbewegungen, also die Men -

ge der bewegten Luft, bestimmt die Laut stärke, 

– die Anzahl der periodischen Lippen be we gungen

die Tonhöhe. 

Das eingestrichene a (a1) z. B. hat 440 Hertz

(Schwingungen pro Sekunde). Die Lippe muss bei

diesem Ton demnach 440 mal in der Sekunde

denselben Bewegungsablauf re pro du  zieren. In

Zeit lupe betrachtet, wären zwei Mög lich keiten

hypo the tisch denkbar: 

– die Lippe kann den Luftdurchlass verengen und

erweitern, oder 

– sie unterbricht ihn. 

Im Gegensatz zu dem immer noch verbreiteten Irr -

glauben ist es aber eine Tatsache: ein Ton entsteht

durch periodisches Unterbrechen des Luft stromes,

in unserem Fall also durch das Öffnen und Schließen

der Lippen.

Zwei ineinander übergreifende Er klärungs   mo -

delle stehen zur Verfügung: Das „Kochtopf-Modell“

und das „Fenster-Modell“.

1. Das Kochtopf-Modell

Wenn wir einen Topf – mit Wasser gefüllt und mit

ei nem Deckel verschlossen – erhitzen, führt der

Druck anstieg im Topf nach kurzer Zeit zum Öffnen

des Deckels. Der daraus entstehende Druckabfall

führt wiederum zum Verschließen des Deckels und

die Sache beginnt von vorne. Interessant an diesem

Ver gleich ist die Tatsache, dass man bis zu einem

be stimm  ten Grad die Frequenz der Deckel be we -

gungen nur dadurch beeinflusst, dass der Druck im

Topf an steigt, ohne die physikalischen Eigen schaf -

ten des Deckels (Gewicht, Schwerkraft) verändern

zu müssen. 

Der Ausgangspunkt sind bei diesem Modell also

die geschlossenen Lippen: Gegen die ge schlos senen

Lippen strömt Luft. Weil die Lippen ge schlossen

sind, steigt der Luftdruck hinter den Lip pen, und

das allmählich so stark, bis er die Lippen öffnet. Der

daraus nun resultierende Druck  abfall erlaubt es den

Lippen, sich wieder zu schließen und dann beginnt

der Vorgang von vorn.

Die andere Erklärung basiert auf dem aerodyna -

mi  schen Paradoxon: 

2. Das Fenster-Modell

Wenn durch ein halbgeöffnetes Fenster ein starker

Luftstrom zieht, führt der Sog, der zwischen Fenster

und Rahmen entsteht, dazu, dass das Fenster zu -

schlägt. Der weiterhin bestehende Luftstrom drückt

das Fenster wieder auf und auch dieser Kreis lauf be -

ginnt dann wieder von vorne. In diesem Fall sind die

geöffneten Lippen der Ausgangspunkt. 

Beiden Modellen zu eigen ist die unbestreitbare

Tat sache, dass wir es eigentlich nur mit zwei pari -

tätisch gegeneinander arbeitenden Kräften zu tun

haben: Luft und Lippe. Beide Kräfte müssen in aus -

ge wo ge nem Verhältnis zueinander stehen, da sonst

der Vorgang des Öffnens und Schließens gestört

werden würde. Wäre die Lippe zu stark, könnte die

Luft sie nicht aufdrücken (zusammen ziehen), und
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wäre die Luft zu stark, dann könnte sich die Lippe

nicht mehr schließen. Tiefe Töne lassen sich leichter

durch das Fenster-Modell verstehen, hohe Frequen -

zen leichter durch das Kochtopf-Modell. Dass beide

Modelle ineinander greifen, kann man auch mess-

technisch dadurch beweisen, dass sich der Deckel

des Koch topfes schneller verschließt, als es allein

durch die Schwer kraft geschehen würde.

Auch bei allen anderen Musikinstru men ten be ruht

die Tonerzeugung natürlich immer nur darauf, dass

der Luftstrom in einzelne Partikel zerschreddert wird! 

Ziehen wir z. B. eine Saite zur Seite und lassen

dann die Saite los, schnellt sie zur gegenüberlie gen -

den Seite und schiebt eine Portion Luft weg. Dann

aber schnellt die Saite ja wieder zur Ausgangs po -

sition zurück, produziert dadurch einen Unter druck,

der den Luftstrom unterbricht, und dann geht das

Spiel von vorne los.

Die physikalische Funktion des Ge ne ra tors scheint

also ziemlich primitiv zu sein und, wie wir noch

sehen werden, liegt die Schwierigkeit ein Blechblas -

ins tru ment zu spielen eben genau darin, dass es so

un glaub lich einfach ist. Wir müssen nur ganz weni -

ge Dinge tun, und da wir meist nicht wissen, welche

das sind, machen wir viel zu viel und oft das Falsche.

Schauen wir nun, wie unser Körper am einfachs -

ten und gesündesten diese physikalischen Auf gaben

er  füllen kann.

6. Aufgabenstellung

Im Gegensatz zu den meisten anderen Instru menta -

listen haben wir Blechbläser zusätzlich zur Anders -

artigkeit der Schwingungserzeugung auch noch be -

sondere Prob le me, die aus den verschiedenen

Quali  täten von Mus ku latur herrühren:

– Es gibt Muskeln, die uns aus dem Alltag vertraut

sind, wie z. B. die Finger, die wir also gewohnt

sind, bewusst und direkt zu benutzen.

– Darüberhinaus haben wir es auch mit Muskeln zu

tun, die wir noch nie bewusst und zielgerichtet

eingesetzt haben (z. B. die mimische Muskulatur)

und

– als be sondere Spezialität müssen wir Blech bläser

uns auch noch mit den Muskeln herumschlagen,

die rein vegetativer Natur sind, also zu unserem

Betriebs system gehören und normalerweise nicht

bewusst und direkt gesteuert werden wie z. B.

die Atmung.

Wir werden im Folgenden: 

1. ein Bewusstsein für die Muskeln schaffen, die

Blechbläser zum Spiel auf ihrem Instrument

benötigen,

2. ein Übungsprogramm kennenlernen, durch das

die notwendigen Muskeln trainiert werden,

3. erkennen, wie man überflüssige oder gar kon-

traproduktive Aktivitäten vermeidet.

Vorab das Wichtigste: Alle Übungen müssen zu -

nächst unabhängig vom Instru mentalspiel prak ti -

ziert werden! Wir spielen also auf unserem Ins tru -

ment wie gewohnt weiter und verbessern unab hän -

gig davon unsere motorischen Voraus setzungen.

Wir brauchen auch später in der Regel nicht be -

wusst in den Vorgang des Spielens einzugreifen,

weil die Übungen vor allem unsere intuitiven Fähig -

keiten verbessern. Mehr dazu später. 

8



7. Atmung I – Einatmen im Liegen

Einer der wichtigsten Faktoren in einem System ist

die Energieversorgung. Energie muss produ ziert und

verteilt werden. In unserem Fall ist das die Atmung.

Bevor wir mit der Energie etwas an fan gen können,

müssen wir die Energie erst einmal bereitstellen,

d. h. einatmen, und zwar so, wie es der Konstruk -

tion un se res Körpers entspricht. Beim Tan ken eines

Autos muss der Kraft stoff ja auch in den dafür vor-

gesehenen Ein füll stutzen gefüllt werden, da er im

Kofferraum oder Hand  schuhfach wenig Po sitives

bewirken kann. Schon darin sind die Wurzeln fast

allen Übels verborgen.

Die Frage, ob durch Mund oder Nase eingeatmet

werden soll, kann ganz einfach beantwortet wer -

den: Die Nase ist dazu da, dass wir durch sie einat-

men (sonst wäre dieses Teil überflüssig). Die Luft

wird in der Nase gereinigt, temperiert und auf den

für den Gasaustausch in der Lunge günstigsten

Feuch   tig keits gehalt gebracht, d. h. in der Regel er -

wärmt und be feuchtet. Diese physikalische Auf be -

reitung der Luft kostet verständlicherweise Zeit, so

dass alles ganz un kompliziert ist: Immer, wenn wir

Zeit haben (und die Nase frei ist), atmen wir durch

die Nase ein, einfach deshalb, weil es gesünder ist,

und nur im Ausnahme fall, wenn wir keine Zeit ha -

ben (oder die Nase verstopft ist), atmen wir durch

den Mund ein. Sehr oft allerdings macht uns die Pa -

nik einen Strich durch die Rechnung, indem wir viel

zu spät und hektisch durch den Mund einatmen.

Der Vorgang des Einatmens selbst beruht auf

Mus kel aktivität. Der erste und wichtigste Muskel,

über den wir die bestmögliche Kontrolle erwirken

müssen, ist unser Atemhauptmuskel, das Zwerch -

fell. Das Zwerch fell trennt (fast) komplett den Brust-

vom Bauch raum. Oberhalb des Zwerchfells be fin -

den sich Herz und Lunge, unterhalb Magen, Darm

etc.; durch das Zwerchfell hindurch geht natürlich

die Speise röhre. Wenn wir nun das Zwerch fell an -

spannen, senkt es sich ab, mit zwei Konsequenzen: 

– Erstens wird die Lunge vertikal geweitet, wie beim

Kolben einer Injektionsspritze oder jeder anderen

Pumpe, was einen Unterdruck produziert, der die

Luft einströmen lässt. 

– Zweitens haben die Eingeweide, eben Magen,

Darm etc., durch das nach unten gehende Zwerch   -

fell weniger Platz, wodurch sich der Bauchumfang

vergrößert. Irgendwelche anderen Muskeln dürfen

bei diesem ersten Schritt der Ein atmung nicht an -

gespannt werden, d.h. der Bauch, Bauch- und

um  gebende Flanken mus ku la tur, bleiben so locker,

wie irgend möglich, denn die Ausdehnung des

Bauch   umfanges ist ja eine passive Folge der

Zwerch fellaktivität.

An dieser Stelle sind wir schon beim ersten Grund -

prinzip (Ökonomie) angekommen: wir dürfen nur

die Muskeln anspannen, die wir auch anspannen

wollen. 

Spannen wir Muskeln an, die wir nicht be nö ti -

gen, ist das unökonomisch und das Wesen der Ver -

kramp fung. Unbewusstes Anspannen von Muskeln,

die man nicht braucht, hat die Eigen schaft, sich im

Laufe der Zeit ebenso unbewusst zu verstärken. Das

führt zu einer sinnlosen Verselbständi gung von

Verkramp fun gen, die es un mög lich macht, die Ener -

gie auf den Punkt zu konzentrieren, an dem sie be -

nötigt wird. 

Wenn man natürlich wenig Orientierung über die

gewünschten Muskeln hat, ist die Neigung, über-

flüssige anzuspannen umso größer; ein Analphabet

wird bei dem Ver such zu schreiben, sicherlich weit

mehr Muskeln anspannen, als jemand, der des

Lesens und Schreibens kundig ist.

Das erste, was wir also versuchen müs sen, ist, nur

mit dem Zwerchfell einzu atmen; das heißt der

Brust  korb verändert sich nicht, der Bauchumfang

weitet sich, ohne jede spürbare Muskel an span -

nung, der Bauch bleibt locker. Dazu sind wir im

Sitzen oder Stehen in der Regel nicht in der Lage!

Außerdem wird jeder Versuch ein wenig anders aus-

fallen, was die zu ver lässige Repro duktions ge nauig -

keit des ge wün schten Bewegungs ablaufes in Frage
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